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2.4 Entscheidungsfaktoren zum Einsatz von  
  Open-Source-Software an Hochschulen 
 

  Michael Gröschel 

Kurzfassung: Open-Source-Software eröffnet bei Vorhandensein eines 
passenden Ökosystems vielfältige Nutzenpotenziale. Die Argumente für 
Open-Source-Software werden aus dem Blickwinkel der Nutzung an 
Hochschulen kritisch analysiert. Drei Einsatzszenarien von Open-
Source-Software an der Hochschule Mannheim helfen bei der Über-
tragung in den eigenen Entscheidungskontext. 

Über den Autor: Prof. Dr. Michael Gröschel ist wissenschaftlicher 
Leiter des Rechenzentrums an der Hochschule Mannheim und lehrt 
und forscht in den Bereichen Projektmanagement, Geschäftsprozess-
management und IT-Management. In vielfältigen Projekten in Wissen-
schaft und Praxis hat er Open-Source-Software eingesetzt und beur-
teilt. Sein besonderes Augenmerk legt er auf prozessunterstützende An-
wendungssysteme. 

 

Einleitung 

Ziel dieses Beitrages ist das Aufzeigen der Zusammenhänge, in denen eine 
Open-Source-Software typischerweise eingebettet ist, und die bei der Aus-
wahl einer Software im Hochschulumfeld berücksichtigt werden sollten. Ge-
rade vor dem Hintergrund, dass sich die Open-Source-Bewegung nach ihren 
Anfängen in den Bereichen der Systemsoftware immer stärker in Richtung 
von (Web-) Anwendungen zur Unterstützung der Prozesse in Betrieben und 
Verwaltung entwickelt (Gröschel/Amruth 2009), ist Open-Source-Software 
im Auswahlprozess relevant. 

Zunächst werden die Grundlagen von Open-Source-Software erläutert 
und die Argumente für den Einsatz von Open-Source-Software auf die Gül-
tigkeit und Bedeutung für Hochschulen analysiert. Dabei werden bewusst 
auch mögliche Problemfelder benannt. Das Beispiel der Hochschule Mann-
heim zeigt auf, wie die allgemeinen Argumente in konkreten Fällen Berück-
sichtigung finden. 
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Analyse der Nutzenpotenziale von Open Source an Hochschulen 

Die Popularität von Open-Source-Software lässt sich nicht alleine mit übli-
cherweise wegfallenden Lizenzkosten begründen. Vielmehr hat sich gezeigt, 
dass auch die Qualität und Leistungsfähigkeit dieser Software oft nicht hinter 
kommerzieller Software zurücktreten muss. Eine wichtige Grundlage für 
Hochschulen und andere Organisationen ist die Präsenz vielfältiger Akteure 
und Faktoren, die erst im Zusammenspiel eine stabile und vor allem dauer-
hafte Option zum Einsatz darstellen. Diese Elemente und deren Zusammen-
hänge werden im Folgenden als Ökosystem bezeichnet. 

Ökosystem als Grundlage erfolgreicher Open-Source-Software 

Abbildunng 1 stellt die wichtigsten Bestandteile des Open-Source-Ökosys-
tems dar. Neben der Software selbst ist eine aktive Community von Bedeu-
tung. Zur Unterstützung des professionellen Einsatzes ist bei wenig eigenen 
Ressourcen im Bereich der Informationstechnologie ein Dienstleistungsan-
gebot von spezialisierten IT-Unternehmen notwendig. Ergänzt wird das Öko-
system durch die Möglichkeit des Know-how-Erwerbs auf vielfältige Weise. 

 
Abb. 1  Open-Source-Ökosystem 
 
• Software: Neben dem Kern- oder Basissystem werden von den Nutzern 

der Software oft ergänzende Komponenten entwickelt und regelmäßig an 
die Nutzergemeinde zurückgegeben. Dadurch wächst die Funktionalität 
bedarfsgerecht. Ein breites Angebot an kontinuierlich gepflegten Erwei-
terungen ist damit ein wichtiges Zeichen eines aktiven Ökosystems. 

• Community: Neben der eigentlichen Entwicklung, übernimmt eine stabi-
le und auch zahlenmäßig umfangreiche Community auch ohne Vertrags-
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bindung Serviceleistungen durch Dokumentation, Foren etc. Durch die 
Teilnahme an der Gestaltung der Roadmap findet eine aktive und vor al-
lem bedarfsgerechte Beteiligung an der zukünftigen Entwicklung statt. 
Das Web bietet mit den Suchmaschinen schnellen Zugriff auf diese In-
formationen und regt zur aktiven Ergänzung an. 

• Dienstleister: Dienstleister passen die Software individuell an und entwi-
ckeln projektspezifische Erweiterungen, die dann wieder Teil des Öko-
systems werden können. Für die Gesamtlösungen wird auch Unterstüt-
zung angeboten. Ergänzend können IT-Dienstleister vertraglich zugesi-
cherte Service Levels bieten. 

• Know-how: Dieses Element des Ökosystems zeigt die zur Verfügung 
stehenden Möglichkeiten und Angebote zum Know-how-Aufbau. Para-
meter sind hier das Angebot an Literatur (Fachbücher) und Schulungen 
bis hin zur Möglichkeit des Erwerbs anerkannter Zertifizierungen. Ein 
Indikator kann auch die Verwendung der Software in der Lehre der je-
weiligen Hochschule sein, die auch das regionale Angebot auf dem Ar-
beitsmarkt reflektiert. 

Durch die Zusammenhänge wird deutlich, dass sich die Vorteile der Open-
Source-Software umso besser entfalten können, je vollständiger, größer und 
vernetzter das dazugehörige Ökosystem ist. Dies gilt in ähnlicher Form auch 
für kommerzielle Software; Hochschulen sollten aber bei der Auswahl und 
beim Einsatz von Open-Source-Software auf dieses Strukturen achten. 

Die Vor- und Nachteile von Open Source wurden in allgemeiner Form be-
reits umfassend dargestellt und diskutiert (Lisog 2007, Grond 2007: 11). 
Diese müssen allerdings für jede konkrete Entscheidungssituation selbststän-
dig und auch ständig neu bewertet werden. Im Folgenden werden mehrere 
gängige Argumente in Bezug auf Open Source kurz erläutert und besonders 
unter dem Hinblick der spezifischen Situation an Hochschulen analysiert und 
auch kritisch hinterfragt. 

Offene Quelltexte 

Dem Umstand des offenen Quellcodes und dem Recht zur Anpassung wird 
berechtigt hohe Relevanz zugestanden. Damit aus dem Recht der Verände-
rung auch tatsächlich ein genutzter Vorteil wird, müssen neben dem Bedarf 
auch die Kapazitäten und Fähigkeiten bzw. finanziellen Mittel zur Verfügung 
stehen. Da man sich mit einer Veränderung des Quelltextes auch leicht ne-
gative Auswirkungen auf die Verwendung zukünftiger Updates und damit 
höhere Wartungs- und Migrationsaufwände einhandelt, reduziert sich die 
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Möglichkeit der Quelltextanpassung auf einen primär theoretischen Vorteil. 
Gerade an Hochschulen bestehen i.d.R. nur wenige Kapazitäten, um eigene 
Entwicklungen durchzuführen. Diese sollten sich aus den genannten Punkten 
ohne explizite Projektfinanzierung auf unvermeidbare Schnittstellen und 
kleinere Umfänge konzentrieren. 

Herstellerunabhängigkeit 

Durch die Herstellerunabhängigkeit können viele Dienstleister den Markt 
bearbeiten. Die damit wirkenden Marktmechanismen führen im Regelfalle zu 
qualitätssteigernden Konkurrenzsituationen mit marktgerechten Preisen. Es 
ist allerdings zu bedenken, dass nicht für jede Software ein breites Angebot 
an qualifizierten Dienstleistern bereit steht (Gröschel 2008: 52). Ohne die 
Schöpfung von Lizenzgebühren werden sich Dienstleister an Open-Source-
Produkten orientieren, für die aufgrund der Funktions- und Prozessüberde-
ckung eine breite Nachfrage eher gewährleistet ist. 

Während sich im Bereich von Web Content Management Systemen im 
deutschsprachigen Raum das System TYPO3 etabliert hat, ist der Dienstleis-
tungsmarkt in den Bereichen Lernplattformen (Moodle, Ilias) oder gar hoch-
schulspezifischen Systemen (Alumni-Management, Campus-Management) 
schwächer ausgeprägt. Nur wenn eine ausreichende Nachfrage zu erwarten 
ist, wird der Teil des Ökosystems sinnvoll ausgefüllt sein. Die Nutzer von 
Open-Source-Software sollten sich daher vor einem Einsatz von Open 
Source einen Überblick über Quantität und Qualität von passenden IT-
Dienstleistern verschaffen. Eine regionale Nähe ist dabei ebenfalls vorteil-
haft. 

Qualität durch Community 

Open-Source-Software verspricht eine hohe Softwarequalität. Dies kann 
zunächst durch eine große Anzahl an Entwicklern mit einhergehender Quali-
tätssicherung durch viele Personen erwartet werden. Ergänzend sind Fehler-
behebungen durch die Quelltextoffenheit und Transparenz oft schnell mög-
lich. Es ist allerdings zu bedenken, dass die breite Community und hohe Ent-
wickleranzahl zwar für viele erfolgreiche Open-Source-Projekte zutreffen, 
allerdings viele Erweiterungen (Add-Ons, Plug-Ins, Extensions) dieses Um-
feld nicht aufweisen. Beispielsweise sind dann Mängel in der Dokumentation 
und Sicherheitsprobleme denkbar. Es nützt beispielsweise wenig, wenn zwar 
das Kernsystem stabil und sicher ist, aber das Gesamtsystem durch Erweite-
rungen mit Sicherheitslücken insgesamt angreifbar ist. Je höher der Verbrei-
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tungsgrad einer Software ist, desto höher ist auch die Attraktivität für An-
griffe auf das Gesamtsystem. 

Gerade bei der Auswahl von Erweiterungen sollte folglich bedacht wer-
den, ob das Ökosystem der Open-Source-Software ausgebaut ist. Im Hoch-
schulumfeld sollte dabei die Aufmerksamkeit auch auf Erweiterungen ge-
lenkt werden, die Kopplungen zu Hochschulmanagementsystemen darstellen, 
für die naturgemäß schon deutlich weniger (potenzielle) Nutzer existieren. 
Bei Einsatz einer Open-Source-Software an mehreren Hochschulen können 
diese durch die Einrichtung hochschulübergreifender Arbeitsgruppen profi-
tieren, die wiederum eine sinnvolle Ergänzung des Ökosystems darstellen. 

Wirtschaftliche Aspekte 

Open Source kann in unbegrenzter Nutzungsdauer ohne Lizenzkosten und 
ohne Abhängigkeit zu Preisstrategien des Herstellers genutzt werden. Dies 
wird berechtigterweise als großer Vorteil gesehen (Diedrich 2009). Lizenz-
kosten sind aber nur ein Teil im Kostenblock beim Betrieb von Software. Die 
Kosten für Installation, Einführung, Anpassungen, Wartung und weitere Ser-
viceleistungen sind dennoch zu berücksichtigen. Bei verfügbarem Ökosystem 
sind diese auch von herstellerunabhängigen IT-Dienstleistern zu realistischen 
Preisen beziehbar. 

Außer wegfallenden Lizenzkosten sind weitere wirtschaftliche Faktoren 
zu beachten, die sich auf das Personal beziehen. Aufgrund der Gehaltssituati-
on im öffentlichen Dienst ist es im Bereich der Informationstechnologie 
meist schwierig, für Bewerber attraktiv zu sein. Daher erleichtert der Einsatz 
von populärer Open-Source-Software die Mitarbeitersuche, da der Markt 
dafür breiter besetzt ist. Auch für Nicht-IT-Personal können Kenntnisse in 
der Anwendung von gängiger Software häufig erwartet werden. 

Da Open-Source-Software unter anderem einfach verfügbar ist, wird diese 
auch häufig in der Lehre an Hochschulen eingesetzt. Daraus ergibt sich, dass 
in vielen Fällen ein internes Know-how bei Studierenden, Mitarbeitern und 
Dozenten aufgebaut wird, welches beispielsweise in Form von studentischen 
Hilfskräften, Abschlussarbeiten oder studentischen Projekten für die hoch-
schulinternen Bedarfe genutzt werden kann. Damit wird das Ökosystems 
rund um die Open-Source-Software hochschulspezifisch erweitert und berei-
chert. 
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Zukunftsfähigkeit 

Der Einsatz von Open-Source-Software ist selbstverständlich kein Selbst-
zweck. Vielmehr muss aus strategischer Sicht eine sinnvolle Einbettung in 
die Gesamtarchitektur im verbreiteten Sinne eines Enterprise Architecture 
Managements (EAM) erfolgen (Dern 2009: 12; Günther 2008: 208). Open-
Source-Software zeichnet sich typischerweise dadurch aus, dass sie Stan-
dards resp. De-facto-Standards beispielsweise im Sinne von Datei- und Da-
tenformaten sowie gängigen Protokollen im Bereich der Datenübertragung 
folgen. Die Bereitstellung von etablierten Schnittstellen, die ohne individuel-
le Anpassung genutzt werden können, erleichtern die Einbindung an und die 
Positionierung in der hochschulinternen IT-Landschaft. 

Exemplarisch sei die Anbindung an Systeme zur Benutzerverwaltung 
(LDAP) und die Bereitstellung von Anwendungsschnittstellen über Web 
Services zu nennen. Gerade vor dem Hintergrund der zunehmenden Nutzung 
mobiler Endgeräte (Smartphone) und zugehörigen Applikationen („Apps“) 
ist bei der Auswahl auf offene Schnittstellen (APIs, Web Services, etc.) zu 
achten, die über eine Möglichkeit zum Datenexport hinausgehen sollte. 

Ein wichtiges Auswahlkriterium für eine Software an Hochschulen ist die 
Zukunftssicherheit. Neben der generellen Verbreitung einer Software ist 
dabei die nicht vom Hersteller dominierte, sondern die bei Open-Source-
Software anwender- und nachfragegetriebenen Entwicklung von neuen Ver-
sionen und Ergänzungen unter Beibehaltung der Kompatibilität positiv zu 
bewerten und stärkt die Zukunftssicherheit. Die Gegenargumentation der 
mangelnden Planbarkeit bzw. des vermeintlichen Ausgeliefertseins an die 
Community ist wenig überzeugend, da auch bei kommerzieller Software 
Risiken durch strategische Entscheidungen und Firmenübernahmen bestehen. 

Zusammenfassend bleibt Hochschulen üblicherweise keine Alternative 
zum sogenannten Best-of-Breed-Ansatz. Dieser Ansatz verfolgt den Einsatz 
der am besten geeigneten Software für einen bestimmten Einsatzzweck unter 
Inkaufnahme des höheren Integrationsaufwandes. Open-Source-Software 
spielt bei dieser Strategie in vielen Bereichen eine wichtige Rolle. Nach-
folgend werden mehrere Beispiele aus der Hochschule Mannheim beschrie-
ben und wichtige Motivationen herausgearbeitet. 
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Fallstudie Hochschule Mannheim 

Betriebssystem 

Die Hochschule Mannheim setzt im Systembetrieb des Rechenzentrums fast 
ausschließlich das Betriebssystem Linux ein. Durch den Einsatz der kosten-
pflichtigen Distribution SUSE Linux Enterprise Server (SLES, 
http://www.suse.com/de-de/products/server/) kommen die Vorteile des vor-
handenen Ökosystems zum Tragen. Die anerkannt hohe Qualität der zugrun-
de liegenden Software wird um Aspekte wie einfachere Updates, Zertifi-
zierung für bestimmte Hard- und Software, längere Wartungszyklen, verein-
fachtes Systemmanagement und erweiterte Sicherheit ergänzt. Diese bei-
spielhaft genannten Themen sind für einen stabilen und sicheren Betrieb in 
einem Rechenzentrum von großer Bedeutung. Die Distribution wird vom 
Hersteller um professionelle Supportdienstleistungen ergänzt. Letztlich spie-
gelt sich im Subskriptionspreis ein standardisiertes Dienstleistungsangebot 
wieder, welches damit regelmäßig (jährlich) anfällt. Im konkreten Fall bietet 
die Linux-Systemumgebung die stabile Plattform, um die Anwendungen zu 
betreiben. Der Open-Source-Gedanke kommt in Gänze zum Tragen, ohne 
dass die Anforderungen an Stabilität, Sicherheit und Qualität reduziert wer-
den müssten. 

Web-Content- Management-System 

Im Jahre 2011 wurde der Betrieb der Website unter dem gerade im deutsch-
sprachigen Raum sehr populären Web-Content-Management-System TYPO3 
aufgenommen. Ausschlaggebend war zunächst die Erfüllung der funktiona-
len und wichtiger nichtfunktionaler Anforderungen. Umfangreiche Erweite-
rungen, Unterstützung durch vielfältige, auch regional ansässige IT-Dienst-
leister und eine große und aktive Community waren wichtige Faktoren für 
die Entscheidung. 

Die Hochschule Mannheim setzt die HIS-Software (http://his.de) ein zur 
Abwicklung der meisten Prozesse in Verwaltungs- und Studienorganisation. 
Dort gespeicherte Daten aus den Bereichen Kontaktdaten von Hochschulmit-
arbeitern und Raum- sowie Veranstaltungsinformationen werden auf der 
Webpräsenz benötigt. Zur Vermeidung von grundsätzlich unerwünschter 
Datenredundanz, sollten die Daten vom HIS-System über eine Schnittstelle 
angebunden werden. Für diesen Austausch existiert eine TYPO3-Erweite-
rung. Aufgrund des vergleichsweise geringen Nutzerkreises ist die Commu-
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nity wenig ausgeprägt. Daher ist beim Einsatz dieser Schnittstelle die hohe 
Kopplung (Starke 2008: 160) der Architektur abzuwägen (Abbildung 2a). 
Dies vor allem unter dem Aspekt, dass die HIS-Software in absehbarer Zeit 
durch eine neue Version in grundlegend geänderter Softwarearchitektur ab-
gelöst wird. Daher ist eine Lösung zu diskutieren, die die Kopplung der Sys-
teme durch eine Zwischenschicht reduziert (Abbildung 2b). 
 

   Abb. 2  Architekturalternativen 
 

Im Land Baden-Württemberg findet ein regelmäßiger, halbjährlicher hoch-
schulübergreifender Austausch der TYPO3-Web-Administratoren statt. Bei 
diesen Treffen werden vor allem hochschulspezifische Fragestellungen bear-
beitet und sinnvolle Erweiterungsmodule – bei TYPO3 Extensions genannt – 
vorgestellt. Durch den sehr hohen Verbreitungsgrad von TYPO3 an den 
Hochschulen im Lande wird dadurch das TYPO3-Ökosystem bereichert. 

Der Nutzungsgrad des TYPO3-Systems kann für Hochschulen erweitert 
werden, da ergänzende Module beispielsweise für das Alumni-Management 
angeboten werden (http://www.digital-worx.de/alumni-datenbank.html). 
Auch hier kommen die Vorteile des Open-Source-Konzepts zum Tragen. 
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Lernplattform 

Zu Beginn der Verbreitung von Lernplattformen an Hochschulen setzte die 
Hochschule Mannheim ein kommerzielles System ein. Das System war etab-
liert und die Nutzung verbreitet. Problematisch entwickelten sich die relativ 
hohen Lizenzkosten. Nachdem Mehrsprachigkeit nicht mehr unterstützt wur-
de und die Stabilität aufgrund verschiedenster Systemupdates problematisch 
war, entschloss man sich zur Ablösung des kommerziellen Systems, welches 
mittlerweile auch nicht mehr als Lösung am Markt ist. Im deutschsprachigen 
Hochschulumfeld sind die beiden Lernplattformen Ilias (http://www.ilias.de/) 
und Moodle (http://moodle.org/) sehr verbreitet und bietet umfassende Funk-
tionalitäten. Beide Systeme stammen aus dem universitären Umfeld. Schließ-
lich wurde Moodle als Plattform ausgewählt. Beide Systeme erlauben eine 
Anbindung an die zentrale Benutzerverwaltung. Das System läuft sehr stabil. 
Die Community stellt zahlreiche Erweiterungen zur Verfügung, die bei Be-
darf installiert werden können. Allerdings ist bereits die Basisversion so um-
fangreich, dass damit zahlreiche Lernszenarien unterstützt und abgebildet 
werden können. 
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